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Chrysler-Präsident Lutz
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Wacker auf
dem Hof
Mit einem neuen Anlauf versucht
Chrysler, europäische Autofahrer für
amerikanische Limousinen zu begei-
stern.

ie zentrale Qualität desneuen Wa-
gens definiert Franz-JosefMoors,DGeschäftsführer der Chrysler

DeutschlandGmbH, nicht über die Fül
le, sondern über denMangel an Eigen
schaften, der das Fahrzeug auszeich
„An diesemAuto schwabbelt nichts.“

Festigkeitsoll dieTugend einerMittel-
klasselimousine sein, die denwolkigen
NamenStratus trägt, am Kühlergrill eine
Knollennase gegen den Fahrtwindreckt
und im Mai für 47 000 Mark auf dendeut-
schenMarkt kommt.

Daß amerikanischenAutos hierzulan-
de häufigunterstellt wird, ihre Straßenla
ge erinnere an die Seefahrt und ihre V
arbeitung an Bastelstuben von Heimw
kern,liegt nicht zuletzt an schlechten E
fahrungen, dieBesitzer von Chrysler
Fahrzeugen gemachthaben.

In schlimmer Erinnerungblieb etwa
der 1970eingeführteChrysler1800,Pro-
dukt einerheillosen Allianzzwischen der
US-Firma und dem französischenHer-
steller Simca. „Beiabrupten Uneben
heiten versetzt das Fahrzeuggern, es
sucht sich sozusagen im Sprun
eine andereSpur als die nochebenein-
gehaltene“, notierte dieSüddeutsch
Zeitung.

Nach anhaltendenMißerfolgen verab
schiedetesichChrysler bald von den eu
Neue Chrysler-Modelle Stratus, Neon: „W
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ropäischen Märkten. Nach Deutschlan
kehrte dieFirma erst1988zurück.Seither
verkauft der Chrysler-Importeurvor-
nehmlich Geländewagen („Jeep“) und
Großraumlimousinen („Voyager“)
Große Stückzahlen ließensich mit sol-
chen Nischenmodellen nichtabsetzen
Von knapp 2,5 Millionen Autos, die
Chrysler im vergangenenJahrherstellte,
wurden nur 67 000 inEuropaverkauft.

Den großen Durchbruch versprach
sich dieManager in Detroit zunächst von
:

dem kompaktenVier-
türer „Neon“, der An-
fang 1994 in den USA
eingeführt wurde und
im JanuardiesesJahres
auf den deutsche
Markt kam. „Daswird
der Golf-Killer“, tön-
te Chrysler-Präsiden
RobertLutz in vertrau-
tem Kreis – und ver
schätztesich gründlich.

Dem Wagen wurden
gleich bei seiner Ein-
führung schwere Ver-
arbeitungsmängel vor-
geworfen. Eine man-
gelhafte Geräuschdäm
mung monierte etw
die Welt am Sonntag:
„Ab Tempo 160 kann
sich jeder im Wagen

vorstellen, was ein Leuchtturmwärter bei
Orkan zu hören bekommt.“ DenTestern
der SüddeutschenZeitung fielen „offen
liegendeSchrauben, angekratzteLackie-
rungen und ungenaue Bohrlöcher“ a
Störfälle am Neon bremsen gar diePro-
duktion. VergangenenMittwoch mußte
Chrysler die Fließbänder anhalten, um
seltsamen Geräuschen im Bereich d
Lenkgestänges nachzuspüren.

AmerikanischeKunden mögensolche
Schwächen verzeihen.Dort wird der Ne-
on in einer spartanischenBasisversion fü
rund 14 000 Mark angeboten.
Deutschland kostet dasgleiche Au-
indgeräusche wie beim Leuchtturmwärter

W
E

R
K

FO
TO

C
H

R
Y

S
LE

R

to, wenn auch besser ausgestat
32 595 Mark. Da sind mitgelieferte
Lackkratzer unerwünscht.

Zudemwurde derNeon mit demfal-
schenMotor nachEuropageschickt, ei-
nem Vierzylinder mit 133 PS.Gefragt
hingegen sind in dieser Fahrzeugkla
wegen der PS-abhängigen Versich
rungsprämien deutlichschwächere Mo-
torisierungen. „DerNeon hältsichwak-
ker bei uns auf dem Hof“, heißt es bei
deutschenImporteur, der für1995 vor-
im Orkan“
sorglich (und zumVer-
druß der Amerikaner
nur 2600 Exemplare
des Neonbestellte.

Deutlich bessere
Chancensoll nun der
größereStratus in Ost-
deutschland haben,
glaubt Chrysler-Statt
halter Moors. An die
5000 Stück proJahr, si-
gnalisierte er derKon-
zernzentrale, müßten
langfristig in Deutsch-
land absetzbar sein.

Der neue Hoff-
nungsträger Stratuslei-
det allerdings un
ter denselben Star
schwierigkeiten wie vo
zwei Monaten der Ne
on: Es gibt nur eine
Motorversion, und die ist verhältnis-
mäßig stark (sechsZylinder, 161 PS)
Erst im kommenden Jahrsoll ein
schwächerer und günstigererVierzylin-
der nachEuropaimportiert werden. In
den USA gibt es ihnbereits.

Mit der Verarbeitungsqualitätsind
die deutschen Testerdeutlich zufriede-
ner als bei bisherigen Chrysler-Mode
len. Der von der Industrie gefürchte
süddeutsche AutokritikerGeorg Ka-
cher kleidetesein Wohlgefühlnach ei-
ner ersten Probefahrt in die Wort
„Ich habe dasSchlimmsteerwartet und
bin angenehm enttäuscht.“ Y
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